
Hinweis: Dieses Papier gibt die Meinung der Autoren wieder und repräsentiert nicht notwendigerweise die Position der KfW. 
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Grafik 1: Hochschulabsolventen immer stärker vertreten 

Anteil von Hochschulabsolventen (in Prozent), 2013 

 
Quelle: KfW-Gründungsmonitor
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Der demografische Wandel lässt mit-
telfristig einen weiteren Rückgang des 
Gründergeschehens in Deutschland 
erwarten. Eine steigende Zahl von 
Hochschulabsolventen könnte diesem 
Trend entgegenwirken, da diese im 
Vergleich zu Nichtakademikern eine 
deutlich höhere Gründungsneigung 
aufweisen. Neben der Quantität ist 
aber auch die Qualität von Gründun-
gen ausschlaggebend. Vor allem 
Gründungen mit hoher Innovations-
kraft sind von volkswirtschaftlichem 
Nutzen. Gemessen an der Marktneu-
heit ihrer Produkte oder Dienstleistun-
gen liegen hier vor allem Ausgrün-
dungen von Wissenschaftlern weit 
vorn. Die Mehrheit der Hochschulab-
solventen macht sich jedoch in den 
freien Berufen selbstständig. Als Ärz-
te, Anwälte oder Architekten verfolgen 
sie solide Geschäftsmodelle, für die 
ihre an der Hochschule erworbenen 
Fähigkeiten von zentraler Bedeutung 
sind.  

Gründer werden in Deutschland immer 
rarer. Haben 2001 noch 2,9 % der Be-
völkerung1 im Alter von 18–64 Jahren 
den Schritt in die Selbstständigkeit ge-
wagt, lag die Gründerquote 2013 bei 
nicht einmal 1,7 %. Die Zahl der Voller-
erwerbsgründer, die rund 35 % aller 
Gründer ausmachten, erreichte im ver-
gangenen Jahr mit 306.000 einen neuen 
Tiefpunkt.2 Der demografische Wandel 
lässt auch für die Zukunft sinkende 
Gründerzahlen erwarten, da die Al-
terskohorte der 30–45jährigen, die das 
Gründungsgeschehen maßgeblich treibt, 
zahlenmäßig abnehmen wird.3 

Für eine Volkswirtschaft sind Gründun-
gen jedoch wichtig, vor allem solche mit 

hoher Innovationskraft. Sie beleben den 
Wettbewerb, fördern die technologische 
Erneuerung und verfügen über ein hohes 
Wachstums- und Beschäftigungspoten-
zial. Ein wichtiger Impuls könnte hier 
zukünftig von der Gruppe der Hoch-
schulabsolventen ausgehen. 

Können Hochschulabsolventen das 
Gründungsgeschehen beleben? 

Die Zahl der Absolventen, die eine 
Hochschule mit einem ersten Abschluss 
verlassen, hat sich seit 2001 nahezu 
verdoppelt und lag 2012 bei fast 
310.000.4 In naher Zukunft wird sich 
diese Zahl auch aufgrund der doppelten 
Abiturjahrgänge weiter erhöhen. Im We-
sentlichen spiegelt diese Entwicklung 
aber ein anhaltendes Wachstum der 
relativen Nachfrage nach Hochschulbil-
dung wider. Entsprechend stieg der 
Anteil von Hochschulabsolventen an der 
Bevölkerung von 14 % im Jahr 2007 auf 
knapp 20 % im Jahr 2013 (Grafik 1).5 

Mit der Qualifikation steigt tendenziell 
auch die Gründungsneigung. Im Ver-
gleich zu Personen ohne Hochschulab-
schluss machen sich Absolventen von 
Universitäten, Fachhochschulen oder 
Berufsakademien mit signifikant höherer 
Wahrscheinlichkeit selbstständig.6 Ent-
sprechend höher fällt die Gründerquote 
in dieser Bevölkerungsgruppe aus. Im 
Jahr 2013 wagten rund 2,4 % der Hoch-
schulabsolventen im Alter von 18–64 
Jahren eine Existenzgründung.7 

Ihr Anteil an allen Gründern ist seit 2007 
ebenfalls deutlich gestiegen und war 
2013 mit 29 % überproportional hoch 
(Grafik 1). Insgesamt haben sich im 
letzten Jahr rund 251.000 Hochschulab-
solventen für eine Existenzgründung 
entschieden, 14 % mehr als vor der 
Finanzkrise im Jahr 2007. Somit ist da-
von auszugehen, dass sich die zuneh-
mende Bildungsbeteiligung der Bevölke-
rung auch zukünftig positiv auf das 
Gründergeschehen in Deutschland aus-
wirken und die negativen Auswirkungen 
des demografischen Wandels abschwä-
chen wird.  

Wie innovativ sind Gründungen von 
Hochschulabsolventen? 

Aber auch im Hinblick auf die Qualität 
der Gründungen im Sinn hoher Innovati-
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Grafik 4: Hochschulen vermitteln 
wichtige Fähigkeiten – we-
niger konkrete Ideen 

Anteil an den Hochschulgründern (in Prozent), 2012 

Quelle: KfW-Gründungsmonitor
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Grafik 2: Wie innovativ sind Hochschulgründer? 

Anteil der Gründer, die regionale, deutschland- und weltweite Marktneuheiten hervorgebracht haben (in Prozent), 
2013 

Anmerkung: * Werte für 2012 

Quelle: KfW-Gründungsmonitor
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Grafik 3: MINT-Studiengänge noch 
immer unterrepräsentiert 

Anteil mit Abschluss in aufgeführten Studiengängen 
(in  Prozent), 2013 

	
Anmerkung: Mehrfachnennungen möglich.  

Quelle: KfW-Gründungsmonitor 
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onskraft wird große Hoffnung in Hoch-
schulabsolventen gesetzt. Dies zeigt sich 
in Förderprogrammen wie EXIST des 
Bundesministeriums für Wirtschaft und 
Energie und zahlreichen regionalen 
Initiativen, die technologie- und wissens-
basierte Gründungen aus dem akademi-
schen Bereich unterstützen.  

Gemessen an der Marktneuheit ihrer 
Produkte und Dienstleistungen lässt sich 
zunächst feststellen, dass Hochschul-
gründer in der Breite genauso innovativ 
sind wie Nichtakademiker (Grafik 2). 

Etwa 9 % von ihnen geben an, dass es 
welt- oder deutschlandweit kein anderes 
Unternehmen mit einem vergleichbaren 
Angebot gibt. Der Studiengang spielt 
dabei eine vergleichsweise geringe Rol-
le. So starten Absolventen von MINT-
Studiengängen etwas öfter mit einer 
Marktneuheit als Absolventen der 
Rechts- oder Wirtschaftswissenschaften. 
Sie machen jedoch nur etwa ein Viertel 
aller Hochschulgründer aus und sind 
damit, anders als Juristen und Ökono-
men, in der Gruppe der Gründer noch 
immer unterrepräsentiert (Grafik 3).  

Ein besonders hohes Innovationspoten-
zial weist dagegen die vergleichsweise 
kleine Gruppe akademischer Ausgrün-
dungen auf. Nur etwa 5 % aller Gründer 
mit Hochschulabschluss starten ihr Pro-
jekt aus einer Tätigkeit als Professor, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter oder An-
gestellter einer Hochschule oder eines 
Forschungsinstitutes heraus. Doch mehr 
als die Hälfte von ihnen kommt mit ei-
nem welt- oder deutschlandweit neuen 
Produkt oder einer Dienstleistung an den 
Markt (Grafik 2). Immer häufiger werden 
sie dabei auch von ihren Hochschulen 
unterstützt. Als Inkubatoren stellen diese 
Büroräume und Labore zur Verfügung, 
initiieren Netzwerke oder bieten 
Coachings an.8 Weitere 17 % machen 

sich während oder direkt nach Abschluss 
ihres Studiums selbstständig. Die meis-
ten Hochschulgründer, im Jahr 2012 
waren es 78 %, starten ihr Projekt jedoch 
erst mit einigem zeitlichen Abstand zu 
ihrer akademischen Ausbildung.  

Welche Bedeutung hat das Studium 
für die Existenzgründung? 

Für insgesamt 38 % aller Gründer mit 
Hochschulabschluss sind die Fähigkei-
ten, die sie im Studium oder als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter erworben haben 
von großer Bedeutung  für ihre heutige 
selbstständige Tätigkeit (Grafik 4). Für 
weitere 23 % von ihnen sind diese Fä-
higkeiten sogar unverzichtbar. Sie hätten 
ihr Existenzgründungsprojekt ohne eine 
akademische Ausbildung nicht realisie-
ren können. 

Die erlernten wissenschaftlichen Metho-
den und Techniken dagegen sind für den 
Schritt in die Selbstständigkeit weniger 
entscheidend. Eine konkrete Gründungs-
idee ist sogar nur bei einem Viertel der 
selbstständigen Hochschulabsolventen 
durch das Studium oder ihre wissen-
schaftliche Tätigkeit entstanden. Viele 
Geschäftsideen entwickeln sich offenbar 
erst aus der beruflichen Praxis.  

Was treibt Hochschulgründer an? 

Dafür spricht auch, dass 54 % aller 
Hochschulgründer eine Idee für eine 
Problemlösung gehabt hat, die ihrer 
beruflichen oder persönlichen Erfahrung 
entspringt (Grafik 5), im Vergleich zu 
41 % der Gründer ohne Hochschulab-
schluss. Zudem haben 57 % aller Hoch-
schulgründer eine bisher nicht bediente 
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Grafik 6: Branchenverteilung 

Anteil der Branchen an allen Gründungen durch 
Hochschulabsolventen (in Prozent), 2013 

Anmerkung: Die Branchenzuordnung erfolgt auf 
Basis der Projektbeschreibungen durch die 
Gründer gemäß der Klassifikation der Wirt-
schaftszweige, Ausgabe 2008 (WZ 2008) des 
Statistischen Bundesamtes.	

Quelle: KfW-Gründungsmonitor
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Anmerkung: Mehrfachnennungen möglich 

Quelle: KfW-Gründungsmonitor 
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Grafik 7: Bedarf an finanziellen 
Mitteln 

Anteil der (Hochschul-)gründer an Gesamtheit der 
(Hochschul-)gründer mit Finanzierungsbedarf (in 
Prozent), 2013 

Quelle: KfW-Gründungsmonitor
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Nachfrage erkannt und mit ihrem Grün-
dungsprojekt eine Marktlücke ausge-
nutzt. Dies erfordert einige Branchener-
fahrung. Und davon haben Hochschul-
gründer im Durchschnitt nicht weniger 
als andere Gründer. Im Mittel sind es 
fast siebeneinhalb Jahre.  

Eine eigene Erfindung treibt immerhin  
ein Fünftel der Hochschulgründer an, im 
Vergleich zu 12 % der Gründer ohne 
Hochschulabschluss. Für viele Hoch-
schulgründer ist die Selbstständigkeit 
auch ganz einfach die übliche Erwerbs-
form (Grafik 5).  

Dies zeigt sich auch in der Branchenver-
teilung der Gründungsprojekte von 
Hochschulabsolventen (Grafik 6). Insge-
samt 78 % sind dem Dienstleistungsbe-
reich zuzuordnen, im Vergleich zu 61 % 
der Vorhaben von Gründern ohne Hoch-
schulabschluss. Dabei umfassen wirt-
schaftliche Dienstleistungen beispiels-
weise die Tätigkeiten von Anwälten, 
Wirtschaftsprüfern, Architekten, Ingeni-
euren und Softwareentwicklern. Persön-
liche Dienstleistungen werden vor allem 
durch selbstständige Ärzte, Physiothera-
peuten oder freiberufliche Lehrkräfte 
erbracht. Im Handel sind nur 12 % der 
Hochschulabsolventen tätig, im Bauge-

werbe sogar weniger als 1 %. Mit knapp 
58 % hat sich die Mehrheit der Hoch-
schulgründer in den freien Berufen 
selbstständig gemacht, im Vergleich zu 
30 % der Gründer ohne Hochschulab-
schluss. 

Was unterscheidet Hochschulgründer 
von anderen Gründern? 

Sieht man einmal davon ab, dass Grün-
der mit einem Hochschulabschluss an-
dere Vorhaben verfolgen als Gründer 
ohne akademische Ausbildung, zeigen 
sich zwischen diesen beiden Gruppen 
kaum Unterschiede. Gemessen an der 
Marktneuheit ihrer Produkte oder Dienst-
leistungen sind sie in der Breite nicht 
innovativer. Etwa 39 % von ihnen waren 
2013 im Vollerwerb tätig, und damit nur 
wenig mehr als bei den Gründern ohne 
Hochschulabschluss. Hier waren es 
35 %. Der Frauenanteil lag 2013 bei 
45 % bei den Hochschulgründern, im 
Vergleich zu 43 % bei den übrigen 
Gründern. Der Anteil von Teamgründern 
lag 2013 bei den Hochschulgründern bei 
knapp 27 %. Bei den übrigen Gründern 
waren es rund 23 %.  Auch im Hinblick 
auf die Anzahl der Mitarbeiter und die 
Höhe des monatlichen Umsatzes gibt es 
keine gravierenden Unterschiede. Die 
Wahrscheinlichkeit eines Abbruchs des 
Gründungsprojektes ist für Hochschul-
absolventen und Nichtakademiker statis-
tisch gesehen gleich hoch.  

 

 

Haben Hochschulgründer besonderen 
Finanzierungsbedarf? 

Knapp 62 % der Hochschulgründer ha-
ben finanzielle Mittel aufgewendet,  um 
ihr Projekt zu starten, im Vergleich zu 
65 % der Gründer ohne Hochschulab-
schluss. In ihrer Größenordnung unter-
scheiden sich die benötigten finanziellen 
Mittel nur wenig. So haben Hochschul-
gründer etwas seltener einen Bedarf von 
weniger als 5.000 EUR für Investitionen 
anlässlich ihrer Existenzgründung, dafür 
benötigen sie etwas häufiger zwischen 
5.000 und 10.000 EUR (Grafik 7). 

Nichtsdestotrotz können Hochschulgrün-
der ihren Bedarf an finanziellen Mitteln 
verstärkt aus eigenen Reserven decken. 
So haben im Jahr 2013 74 % auf externe 
Finanzmittel verzichten können. Bei den 
Gründern ohne Hochschulabschluss 
waren es nur 66 %.  

Wo liegen die größten Herausforde-
rungen für Hochschulgründer? 

Das finanzielle Risiko, dass mit einer 
Existenzgründung einhergeht, fürchteten 
2013 dementsprechend auch nur 17 % 
der Hochschulgründer. Die größten Sor-
gen bereiten Hochschulabsolventen bei 
ihrem Schritt in die Selbstständigkeit 
bürokratische Hürden (Grafik 8). Über-
durchschnittlich viele Hochschulabsol-
venten sehen auch die Akquise von 
Aufträgen und die Herstellung von Kun-
denkontakten als große Herausforderun-
gen. Darin spiegelt sich auch die starke 
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Grafik 8: Bedenken nehmen zu 

Anteil der (Hochschul-)gründer (in Prozent) 

	

	
Quelle: KfW-Gründungsmonitor 
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Fokussierung eines Studiums auf die 
Aneignung von Fachwissen wider. Un-

ternehmerische Kompetenzen stehen 
meist nicht im Vordergrund, wenngleich 
es immer mehr extracurriculare Angebo-
te und sogar eigenständige Entrepreneu-
rship Studiengänge gibt, die hier Defizite 
ausgleichen sollen.  

Weit mehr Hochschulabsolventen als 
Nichtakademiker haben bei ihrem Schritt 
in die Selbstständigkeit Bedenken ge-
habt, die Vorteile abhängiger Beschäfti-
gung aufzugeben. Hierin kommen so-
wohl bessere Verdienstmöglichkeiten als 
auch die geringe qualifikationsspezifi-
sche Arbeitslosigkeit von Hochschulab-
solventen zum Ausdruck, die von 2,9 % 
im Jahr 2007 auf 2,5 % im Jahr 2012 
gefallen ist.9 Zwar ist die Arbeitslosen-
quote von Personen mit beruflicher oder 
keiner Ausbildung im gleichen Zeitraum 
ebenfalls gesunken. Doch liegt sie hier 
mit 4,4 % bzw. 19 % noch immer deut-
lich höher. Auch fürchten Hochschulab-
solventen immer häufiger, dass ihre 
Existenzgründung eine zu hohe Belas-
tung für ihre Partnerschaft oder Familie 
darstellt. Dieses Bild deckt sich mit Er-
gebnissen von Umfragen unter Studen-
ten, für die Jobsicherheit und Vereinbar-
keit von Familie und Beruf wichtiger sind 
als die Möglichkeit zur selbstständigen 
Arbeit.10 Im internationalen Vergleich 
zeigt sich der Gründungswille deutscher 
Studierender entsprechend schwach.11 

Fazit 

Auch wenn der Gründergeist unter deut-
schen Hochschulabsolventen längst 
nicht so spürbar ist wie unter Akademi-
kern in vielen anderen Ländern, ist er 
doch deutlich stärker ausgeprägt als im 
Rest der Bevölkerung. Angesichts der 
zunehmenden Zahl von Hochschulab-
solventen gibt es somit berechtigte Hoff-
nung, dass der negative Effekt des de-
mografischen Wandels auf das deutsche 
Gründungsgeschehen zumindest teilwei-
se kompensiert werden kann. Als über-
durchschnittlich innovativ erweisen sich 
dabei vor allem Ausgründungen wissen-
schaftlicher Angestellter. Eine Intensivie-
rung der Gründungsförderung an den 
Hochschulen scheint hier der richtige 
Weg. In der Breite machen sich Hoch-
schulabsolventen jedoch vor allem in 
den freien Berufen selbstständig. Im 
Hinblick auf Umfang und Erfolg ihres 
Projektes unterscheiden sich Akademi-
ker kaum von anderen Gründern. Ihr 
Finanzierungsbedarf ist teilweise etwas 
höher, kann aber auch stärker aus eige-
nen Mitteln gedeckt werden. Mehr Mut 
zum Gründen wäre auch bei Hochschul-
absolventen gut und könnte ihren positi-
ven Beitrag zum Gründungsgeschehen 
in Deutschland noch weiter stärken. ■ 

 

 

																																																								
1 Als Bevölkerung werden hier und im Folgenden alle in der Bundesrepublik Deutschland ansässigen Personen im Alter von 18–64 Jahren verstanden. 
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